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,Verhalten von ' Jungheringen vor einer Netzwand 
Auf der Jahrestagung der ICES 1959 in Kopenhagen wurde auf dem Comparati-
ve Fishing Committee von J.n .s. lllaxter und B.B. Parrish (Aberdeen) eine 
Untersuchung über das Verhalten von Jungheringen vorgel~gt. Diese Arheit be-
richtet, über ähnliche Probleme wie sie von IV. Schäfer (Archiv f. Fische-
reiwiss'enscl;taft ' 6, 1955) vor eilügen Jahren behandelt worden waren. Schäfer 
beschäftigte sich ' aber mehr 1I1it allgemein bioiogischenFragan, wie Schwarm-
bildung und Feindverm~idung, während die schottische ' Untersuchung mehr 
Fragen von prdktischem Interesse, wie Verhalten der Jungheringe vor ' dein 
Netz, behandelt. ' , 
Blaxter und Parrieh führten ihre Expbrim!,ritehauptsädhlicl1 mit 20-25 cm 
langen Jungheringen durch, die in einem größer'en Bassin gehdl ten wurden. 
Dieses konnte in, der Mitte durch einen Rahmen, der jeweils mit Fäden ver-
schiedenen Mater;dls und verschiedener Farbe bespannt wurde, abgeteilt 
werden. llieser ,wirkte . wie eine Netzwand; Die Zahl der Fische, die den Rah-
men durchschwammen bzw. vermieden, war das Maß für die IVirksamke1 t des 
Hindernisse,s. Das , Bassin -konnte a,bg .. dunkel t werden und so das ,Erkennen 
der Fäden durch die Fische bei 'v-erschiedenen ' Lich_tintensität6n ' fest~estellt 
werden. 
Dabei ~eigte sich, daß vor ~llem F~rbe , und Stärke der Fäden sowie 
die Maschenweite (bzw . bei nur vertikal. oder nu:.:- horizontal gespann-ttn 
Fäden der Abstand der Parallelen) von Bedeutung waren . Kaum von Einfluß 
war dagegen ' das Material der Fäden an sich. Am wenigsten wirkte transparen-
tes. monofiles Nylon Ills lIindernis, am stärks-te schw .. rze Fäden-, wohl weil 
sie am meisten mit' '' den hellen Wi\nden des l:leckens kontrastierten .. r;ine 
vollkommen durchsichtige Polythen-Pl~tte wurde ' selbst nach wiederholtem 
Anprallen nicht als Hindernis erkonnt. Iw abgedunkelten Becken wurden 
die wirkSamsten llindernis~e 4 nur bis zu einer Lichtintensität von 10-
bis 10-5 Lu erkannt, ' Seibst Hindernisse, die in dem umgebenden Wasser 
eine gewisse Turbulenz erzeugten, wur';'en bei brößerer Dunkelheit nicht 
mehr vermieden. Alle diese Versuche 'beweisen, daß' du .\.uge das weitaus 
wichtigste Sinnesorgan des Herings' ist. 
Welche praktischen Folgerun:;en für die Fischerei sich aus diesen Er-
kenntnissen ergeben können, ist noch schuer zu sagen, ola .. ntscheiden-
de Unterschiede einersei ts in dem Verhai ten v'on juvenilen und ~dul ten 
Heringen bestehen können und ebensowenig läßt sich sagen, ob die in 
Aquarien gewonnenen Jo;rgebnisse sich ohne weIteres auf Fische in ihrem 
n .. türlichen Biotop übertr" gen lassen. Immerhin hdben die Autoren mit 
dieser Untlrsuchung einen Weg gewiesen, wie die Kontrolle der besten 
ffängigkeit bei Kiemennetzen im Laboratorium geprüft werden könnte, 
zumal z.B. das Ergebnis über die Bedeutung der Netzsichtbarkeit 
in der Stellnetzfischerei mit den praktiscl,en Erfahrungen überein-
stimmt. 
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